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aus verschiedenen Perspektiven nähern kann
und muss, wobei es dabei vorrangig darum ge-
hen muss, welche Inhalte und welche Methoden
zentral sind. So besteht etwa die Gefahr, dass
bei der Technikpopularisierung mittels der so-
genannten neuen Medien der Inhalt hinter der
Form zurückbleibt. Deshalb ist es für die Popu-
larisierung von Technik stets erforderlich, die
Qualität des Inhaltlichen zu sichern.

»

Regional Cycles: Regional Eco-
nomy towards Sustainability
Leipzig, 31. Oktober - 02. November 2002

Konferenzbericht von Bettina-Johanna
Krings, ITAS

Auf nationaler wie europäischer Ebene wird
das Konzept der Region als wirtschaftliche und
soziokulturelle Einheit in vielfacher Hinsicht
als Hoffnungsträger einer nachhaltigen Ent-
wicklung bezeichnet. Doch welche Rolle kön-
nen Regionen hier wirklich einnehmen?

Lassen sich selbsttragende Netzwerke zwi-
schen Wirtschaftsakteuren aufbauen, die eine
effizientere Ressourcennutzung und eine Ver-
ringerung von Stoffströmen ermöglichen? Kön-
nen ökologisch orientierte Unternehmen dem in
der Regel global ausgerichteten Wettbewerbs-
druck standhalten? Welche Zukunft hat die Ar-
beit im regionalen Kontext? Entstehen neue
Märkte und ein anderes Konsumverhalten durch
direkte Produzenten-Kundenbeziehungen? Wel-
che Auswirkung hat die Stärkung regionaler
Identität auf soziale Netzwerke?

Die internationale Konferenz „Regional
Cycles: Regional Economy towards Sustainabi-
lity“, die Ende Oktober 2002 im Rahmen der
EUREGIA-Messe in den imposanten Leipziger
Messehallen durchgeführt wurde, stellte die
Abschlussveranstaltung eines gleichnamigen
Forschungsprogramms des Bundesministeriums
für Bildung und Forschung (BMBF) dar, das
sich genau diesen Fragen widmete. Das Pro-
gramm förderte für die Dauer von vier Jahren
(1998-2002) Projekte, die in einem praxisorien-
tierten Verfahren Modellprojekte ins Leben
riefen. Diese Projekte waren gezielt in einem

regionalen Kontext verankert und beinhalteten
den Anspruch, die Ökologie, die Ökonomie
sowie soziale Fragen miteinander zu versöhnen.

Wie der englischsprachige Titel der Konfe-
renz schon signalisiert, wurde die Veranstaltung
mit zwei Zielsetzungen durchgeführt: zum einen
sollten die Ergebnisse der Modellprojekte des
o. g. Programms präsentiert und diskutiert wer-
den, und zum anderen sollte ein internationaler
Austausch mit ähnlich angelegten Projekten in
europäischen Nachbarländern sowie Ländern
aus Übersee vorangetrieben werden. Vor allem
den osteuropäischen Ländern wurde aufgrund
der Osterweiterung der Europäischen Union ein
prominenter Platz eingeräumt. Die Konferenz
wurde vom BMBF finanziert und von The In-
ternational Council for Local Environmental
Initiatives (ICLEI) durchgeführt.

Die Region als Hoffnungsträger für eine
nachhaltige Entwicklung

Ähnlich wie die inhaltliche Struktur des o. g.
Programms war auch die Konferenz in folgende
thematische Schwerpunkte organisiert:

- Landwirtschaft und regionale Vermarktung,
- regionales Stoffstrommanagement,
- innovative Ansätze regionaler Ökonomie.

Diese Themenbereiche wurden im ersten Kon-
ferenzteil als methodisch-konzeptionelle Fra-
gen organisiert und mit dem Modell einer
nachhaltigen Entwicklung verknüpft.

Die in den Eröffnungsvorträgen gestellten
Fragen nach den Möglichkeiten einer nachhalti-
gen Entwicklung, die auf der Basis von regio-
nalen Wirtschaftskreisläufen entstehen, wurden
durchweg positiv beurteilt. Beispiele aus Lokale
Agenda 21-Prozessen in Europa sowie aus wirt-
schaftlichen Entwicklungsprojekten in den Län-
dern der südlichen Hemisphäre zeigten seit vie-
len Jahren, dass im Rahmen dieses Ansatzes
große Potenziale sowohl für neue Wirtschafts-
kreisläufe als auch für soziale Lernprozesse
liegen. Die Argumente für die positive Bewer-
tung kleinräumig orientierter Wirtschaftsstruktu-
ren wurden in der Überschaubarkeit der sozialen
Akteure, der Reduzierung der Transportleistun-
gen, der Optimierung der Materialflüsse und
Energienutzung sowie – und dieses Argument
wurde immer wieder betont – in der soziokultu-
rellen Anbindung der Menschen in einer Region
gesehen. Vor allem angesichts fortscheitender
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Globalisierungsprozesse wurde dem letztge-
nannten Aspekt für die nächsten Jahrzehnte eine
bedeutsame Rolle zugesprochen.

Die in der Konferenz präsentierten Mo-
dellprojekte unterlagen in ihrer thematischen
Vielfalt dieser Bewertung. So wurden die Pro-
jekte insgesamt als weitgehend erfolgreich
dargestellt, wobei sich der Erfolg auf die so-
zialen Impulse bemaß, die durch die Modell-
projekte im jeweiligen regionalen Kontext an-
gestoßen wurden. Diese Impulse hatten bei
vielen Projekten zu wirtschaftlichen Aktivitä-
ten geführt, die sozialverträgliche und ökologi-
sche Kriterien im Wirtschaftkreislauf berück-
sichtigten. Aufgrund der Vielzahl der Projekte
werden sie hier nicht im Einzelnen aufgeführt,
sie sind jedoch für Interessierte auf der
Webseite des Programms (s. u.) detailliert be-
schrieben.

Die wiederholten Fragen aus dem Audito-
rium machten jedoch schnell deutlich, worin die
zentrale Problematik dieser regionalen Ansätze
bestand: zum einen in der Übertragbarkeit eines
Modellprojektes auf andere Regionen oder gar
Länder und zum anderen in der wissenschaft-
lich-rationalen Messbarkeit der Resultate.

Regionale Nachhaltigkeit als Modell für die
europäische Osterweiterung

Eine Konferenzeinheit widmete sich den Trans-
formationsprozessen zum einen in den ostdeut-
schen Regionen und zum anderen in den Län-
dern, die jüngst in die EU integriert wurden. Die
Präsentationen der meist hochrangigen Vertreter
aus Wissenschaft und Politik standen in einem
eigentümlichen Kontrast zu dem Kongressthe-
ma. Es wurde recht schnell deutlich, dass diese
Transformationsprozesse auf hoher politischer
Ebene nicht vorrangig unter den Gestaltungs-
willen einer nachhaltigen Entwicklung gestellt
wurden, sondern dass es eher darum ging, die
wirtschaftliche Konkurrenzfähigkeit der Regio-
nen nach dem Vorbild des westlichen Industria-
lisierungsmodells rasch voranzutreiben.

Exemplarisch wurde dies an den Regionen
Leipzig/Sachsen, Kroatien und Slowakei vorge-
führt, deren Vertreter vehement die Angleichung
des wirtschaftlichen, politischen und sozialen
Entwicklungsstandards in ihren Regionen for-
derten. Vor allem betonten sie die Notwendig-
keit des intensiven Ausbaus der Infrastrukturen

(Bau von Autobahnen, Ausbau der Schifffahrt,
nach intensivem Nachfragen von Seiten des
Auditoriums auch den Ausbau des Schienennet-
zes), um die Regionen an externe Wirtschafts-
aktivitäten anschließen zu können.

Als Beispiel für eine erfolgreiche Regio-
nalentwicklung stellte der amtierende Bürger-
meister von Leipzig Holger Tschense die
Stadtentwicklung von Leipzig und Umgebung
vor. Er erläuterte, dass unter einem unver-
gleichbar hohen Investitionsaufkommen von
Bund und teilweise auch der EU wirtschaftli-
che Förderpläne aufgelegt wurden, die vor
allem im Bereich Tourismus angesiedelt wur-
den. Die Gestaltung der Stadt Leipzig berück-
sichtige in diesen Plänen auch das Modell einer
nachhaltigen Stadtentwicklung. Dies beinhalte
die Ausweisung von Fahrradwegen genauso
wie beispielsweise verkehrsberuhigte Zonen
oder die Erhaltung der Grüngürtel im Stadtge-
biet. Gleichzeitig erzählte er nicht ohne Stolz,
dass sein verspätetes Eintreffen mit dem Um-
stand zu tun habe, dass am gleichen Tag eine
Delegation des olympischen Komitees in der
Stadt eingetroffen sei. Die Stadt habe sich als
Gastgeberin für die Olympischen Spiele im
Jahre 2012 beworben und habe vermutlich
große Chancen, den Zuschlag zu bekommen.
Dieser Zuschlag würde eine enorme Bautätig-
keit in Gang setzen, um die Stadt „olympiareif“
zu machen. So könne auch dem größten Pro-
blem der Stadt, der Arbeitslosigkeit, entgegen-
gewirkt werden. Die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer aus dem Auditorium griffen alle
die oben beschriebene Diskrepanz auf und
fragten sehr allgemein, ob auf politischer Seite
überhaupt ein Interesse an dem Modell einer
nachhaltigen Entwicklung bestünde. Eine Teil-
nehmerin aus Australien beschrieb sehr an-
schaulich die Verkehrssituation in den australi-
schen Großstädten und fragte, ob in den osteu-
ropäischen Regionen nicht ein Interesse be-
stünde, aus den „Fehlern“ der Industriestaaten
zu lernen. Die anderen Fragen gingen in die
gleiche Richtung und alle wurden auf dieselbe
Art und Weise beantwortet: man würde das
Modell einer nachhaltigen Entwicklung dann
berücksichtigen, wenn es die wirtschaftlichen
Umstände erlaubten.

Ferropolis als Modellprojekt für eine nach-
haltige Entwicklung
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Für Interessierte wurde am letzten Konferenz-
tag eine Exkursion zum Bauhaus Dessau und
Ferropolis angeboten. Sowohl die vollständige
Renovierung des Bauhauses und der Meister-
häuser in Dessau als auch das Projekt „Ferro-
polis“ wurden als kulturtouristische Projekte in
der Region gefördert. Dr. Joachim Borner vom
Kolleg für Management und Gestaltung nach-
haltiger Entwicklung, Berlin, referierte wäh-
rend der Busfahrt einige Ergebnisse aus dem
Projekt: „Zukunft der Arbeit und nachhaltiges
regionales Wirtschaften in der Region Dessau-
Bitterfeld-Wittenberg“. Dieses Projekt wurde
ebenfalls im Rahmen des o. g. Forschungspro-
gramms des BMBF gefördert.

Der Besuch des Bauhauses in Dessau, das
nach den Entwürfen von Walter Gropius eine
neue Epoche der Architektur und des Industrie-
designs eröffnete, war seit seiner Fertigstellung
im Jahre 1926 über lange Zeit architektonische,
kulturelle und künstlerische Wirkstätte bedeu-
tender Künstler. 1932 wurde die Schließung
von den Nationalsozialisten erzwungen und
seitdem wurde es in vielerlei Hinsicht fremd-
genutzt. Erst im Jahre 1996 wurde das Bauhaus
zusammen mit den Meisterhäusern in Dessau
Weltkulturerbe der UNESCO. Die Renovie-
rungsarbeiten an den Meisterhäusern wurden
2002 abgeschlossen, während das Bauhaus in
den nächsten Jahren noch umfangreich restau-
riert werden wird. Es beherbergt jedoch heute
schon die Stiftung Bauhaus Dessau, die sich
der Bewahrung des Bauhauserbes und der Ge-
staltung einer neuer Lebensumwelt widmet,
sowie Teile der Fachhochschule Anhalt.

Ferropolis ist die Halbinsel auf dem still-
gelegten Braunkohle-Tagebau Golpa-Nord bei
Bitterfeld. Sie ist heute ein begehbares Museum.
Die fünf riesigen Bagger auf der Insel sind als
künstlerisch gestaltete Skulpturen Zeugen der
Vergangenheit, heute jedoch auch die Kulisse
für Großveranstaltungen. Die Idee entstand 1989
im Bauhaus Dessau, umgesetzt wurde sie im
Dezember 1995 vom damaligen Wirtschafts-
minister von Sachsen-Arnhalt, der symbolisch
die Stadt Ferropolis gründete, in der seit dem
Jahr 2000 Veranstaltungen statt finden.

Wie J. Borner auch bestätigte, beinhalten
beide Projekte ein großes Potenzial für Ent-
wicklungsmöglichkeiten im Hinblick auf eine
nachhaltige Entwicklung, vor allem deswegen,
weil die Region nach dem politischen Wechsel

1989 wirtschaftlich zusammengebrochen ist, die
Industrie wurde völlig stillgelegt, der Boden und
das Grundwasser sind durch den Kohleabbau
auf Jahrzehnte schwer chemisch belastet, die
Region erschien jahrelang in einem hoff-
nungslosen Zustand. Die Entwicklung der Ta-
gebau-Folgelandschaft hat zu einem riesigen
Seengebiet geführt, das sich nun langsam zu
einem attraktiven Naherholungsgebiet entwik-
keln könnte. Das Problem, so Borner, sei je-
doch die Zeit. Während sich in den Dörfern
und Städten langsam sozio-kulturelle Struktu-
ren entwickelten, die ein enormes kulturelles
Potenzial für neue, an Nachhaltigkeit ausge-
richtete Lebensformen in sich bergen, würden
attraktive Strandzonen oder andere Gebiete in
der Region jedoch schon von Investoren „auf-
gekauft“, zu touristischen Zentren umgestaltet
oder weite Teile der Region würden als Bau-
land für Gewerbegebiete zur Verfügung ge-
stellt.

Um diesen Prozess aufzuhalten, hat bei-
spielsweise der Umweltverband BUND begon-
nen, in der Region Waldgebiete aufzukaufen,
um diese vor der schnellen Bebauung zu schüt-
zen. Dennoch zeige diese Entwicklung, dass
die Politik hier aufgefordert sei, dem Modell
einer nachhaltigen Entwicklung in der Gestal-
tung der Region Priorität einzuräumen, bleibe
dies aus, so blieben auch kulturtouristische
Attraktionen wie das Bauhaus in Dessau oder
Ferropolis singuläre Erscheinungen in der Ge-
samtentwicklung der Region.

“Move and let move: Regions towards su-
stainability”

Die Erfahrungen mit den Modellprojekten so-
wohl im Forschungsprogramm des BMBF als
auch im internationalen Kontext haben zu der
Empfehlung: move and let move: regions to-
wards sustainability geführt, deren Leitideen
als Input vorab in die Konferenz eingespeist
wurden. Die zentralen Aspekte können als in-
haltliches Fazit für die intensiven Diskussionen
im Rahmen der Konferenz zusammengefasst
werden:

� Die Region ist ‚überall’. Definitionen von
regionalen Einheiten können auf traditio-
nellen, kulturellen, politischen, geographi-
schen oder anderen Faktoren beruhen. Die
Frage ist heutzutage eher, ob und wie ko

http://www.regional-sustainability.de/
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operative Strukturen aufgebaut und veran-
kert werden.

� Die Stärkung regionaler Strukturen ist eine
der wichtigsten Strategien für die Förderung
einer nachhaltigen Entwicklung: in wirt-
schaftlicher Hinsicht können hier neue
Wertschöpfungsketten entstehen, in sozialer
Hinsicht können soziale Benachteiligungen
aufgefangen werden, in ökologischer Hin-
sicht können Transportwege und Material-
ströme eingespart werden, in institutioneller
Hinsicht kann eine größere Transparenz ge-
schaffen werden.

� Das Konzept der Kooperation zwischen den
verschiedenen Akteuren in einer Region ist
ein Konzept, das sowohl in Europa als auch
in anderen Ländern in Übersee weitgehend
erprobt ist: regionale Produkte werden direkt
an den Konsumenten vermarktet, KMU ste-
hen in einem formalen und informalen
Kontakt zu den großen Unternehmen, wis-
senschaftliche Expertise kann direkt an
überschaubaren Strukturen in der Region
erprobt und angewandt werden.

� Regionale Strukturen müssen nicht in einem
Gegensatz zu nationalen oder globalen
Wirtschaftstrukturen stehen. Die Modell-
projekte haben – im Gegenteil – gezeigt,
dass die Schaffung stabiler regionaler Wirt-
schaftskreisläufe der Fragilität von nationa-
len oder globalen Wirtschaftsstrukturen ent-
gegenwirken kann. Umgekehrt können in-
novative regionale Ansätze ein integraler
Bestandteil für das Gesamtsystem einer Ge-
sellschaft sein. Es scheint zunehmend wich-
tiger zu werden, die Innovationsfähigkeit
von und in Regionen politisch und wirt-
schaftlich anzuerkennen und zu unterstüt-
zen. Dieses Konzept wird von EU-Seite klar
vertreten. Wie mehrfach von EU-Vertrete-
rinnen und -Vertretern betont wurde, wer-
den EU-Fördermittel zur Stärkung von Re-
gionen häufig nicht voll ausgeschöpft.

� Die Entwicklung von Modellprojekten zur
Initiierung von sozialen Lernprozessen im
Rahmen der Nachhaltigkeitsentwicklung
setzt neue Formen der Kooperation von
Wissenschaft und Gesellschaft sowie die
Stärkung transdisziplinärer Forschungsan-
sätze voraus. Dieser Typus sollte einen fe-
sten Platz in der Wissenschaftslandschaft
sowie Wissenschaftsförderung einnehmen.

Die Ergebnisse der Konferenz haben sehr an-
schaulich gezeigt, dass nicht nur die politischen
und wirtschaftlichen Umbrüche in den osteuro-
päischen Ländern als Anlass genommen werden
sollten, um über regional angelegte Wirtschafts-
kreisläufe nachzudenken. Auch in den hochin-
dustrialisierten Ländern wird angesichts der
zunehmenden Arbeitslosigkeit und der Aus-
grenzung vieler Menschen aus den Wirtschafts-
prozessen die Region wieder ein wichtiger Ort
sein, von dem ein Anfang mit neuen Lebens-
und Arbeitsmodellen gewagt werden kann.

Nähere Informationen zu dem For-
schungsprogramm Regional Economy towards
Sustainability sind zu finden unter:
http://www.regional-sustainability.de/

«

Technik WELT Kultur - Techni-
sche Zivilisation und kulturelle
Identitäten im Zeitalter der
Globalisierung
Aachen, 1. - 2. Oktober 2002

Tagungsbericht von Karl R. Kegler, Forum
„Technik und Gesellschaft“, RWTH Aachen

Seit den 80er Jahren verbindet sich mit dem
Schlagwort „Globalisierung“ eine gesellschafts-
politische Debatte um die weltweiten Verände-
rungsprozesse der modernen Weltzivilisation.
Angesichts der komplexen und quasi „unauf-
haltsamen“ Wirkungsmacht, die einer über
Kulturräume hinaus wirksamen Technik im
Globalisierungsprozess zukommt, ist ein ver-
stärktes Bemühen um ein besseres Verständnis
dieser Mechanismen erforderlich. Neben Studi-
en zu Technikverständnis und nationalen Tech-
nikstilen in den großen westeuropäischen Natio-
nen, den Vereinigten Staaten, Japan und Korea
gibt es noch zu wenige Einzelstudien zu Stel-
lenwert und Technikgeschichte in anderen kul-
turellen Räumen. Die hier vorgestellte Aachener
Konferenz thematisierte die Wechselwirkungen
zwischen Technik als Motor und Effekt der
Globalisierung und der unterschiedlichen kultu-
rellen Einbettung von Technik.

Ursprünglich ein Begriff aus dem Kontext
der internationalen Finanzmärkte und Kapital


